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Ein Kernkraftwerk
wird verschrottet

Demontage des GundremmingerReaktors dauert 25 Jahre

Vonunserem Redaktionsmitglied Walter Roller

EMMINGEN. Das Versprechen

werd

ist 20 Jahre alt und wird in den nächsten 20 oder

dem alten

197

Z_nach e alte e

?In Gundremmingen will die Kernenergiewirtschaftd
Suning

en Beweis antreten, daß ausge−
|

misterte Atomreaktoren ?ohne Gefahren und relativ kostengünstig abzubauen sind? (Tech−

nischer Direktor Reinhardt Ettemeyer). Im Maschinenhaus hat die Demontage begonnen.

Mehrals 500 Tonnen Stahl sind von radioaktiven Teilchen gereinigt und als Schrott verkauft

worden. 1988 wird diese erste, vergleichsweise leichte Etappe bewältigt
eQ £ trauen sich die Abbruchspezialisten erst sehr viel

leergeräumtsein. An den

und die riesige Halle

ran. Denn.es daue Ahrzehnte,_bis.dietödlicheStrahlungim.?heibe ern des

Atommeilers aufein sicherhei iSsc rschbares Maß abgeklungenist.

Das 250−Megawatt−Kraftwerk (die beiden

neuen Blöcke produzieren zehnmal mehr

Strom) war elf Jahre in Betrieb. Das vorzeiti−

ge Aus kam 1977, als eine schwere Panne den

Reaktor lahmlegte und die Sicherheitsbehör−

den im Anschluß daran ein N üstungs−

paket in der Größenordn
i schnurten. Nach mehrjähri−

ger Prulung om bayerischen Umwelt−

ministerium verordneten Auflagen winkten

die Betreiberfirmen RWE und Bayernwerk
ab. Die beiden Unternehmen waren nicht be−

reit, so viel’Geld in die alte Anlage zu stecken.

1980 wurde die endgültige Stillegung be−

schlossen ? Ettemeyer glaubt noch heute,

daß der Reaktor ohne Risiko weiter Strom

?hätte pröduzieren können.

Versprechen von 1966

Die ?strahlende Ruine? eines Tages aus

der Landschaft verschwinden zu lassen, ist

einerseits gesetzliche und ? wie Ettemeyer
meint ? ?auch moralische Verpflichtung?.
Schließlich habe man 1966 bei der Inbetrieb−

nahme vers n, daß

?die

Anlagespäter

wieder wegkommt?. RWE und Bayernwerk
haben hierfür ? auch dies eine Auflage des

Gesetzgebers
? von Anfang an Geld auf die

hohe Kante gelegt.
illi

Unter 250 bis 300,Mi io:
Kein

Teil der Brennelemente lagert, zunächst

nen Markfreilich wi ie ?grune Wiese? im in den ?sicheren Tinschluß" genömmen und

Se seranderBeidenneuenKraftwerk bIök−

en hohen Kühltü

In die Badewanne

Im Gegensatz zum Kernkraftwerk Nie−

deraichbach (Landkreis Landshut), das 1974

nur zwei Monate in Betrieb war und nun in−

nerhalb weniger Jahre in einem sicherheits−

techyi ittenen Eiltempo "Beiseite−

geschaft werden soll, laßt manes in Gund−

remmingen ?ganz langsam? (Ettemeyer) an−

gehen. Im Maschinenhaus sind mittlerweile

550 der insgesamt anfallenden 2500 Tonnen

Stahl
meersum

"Die m?t radioaktiven

keft"übersäten Anlagenteile speziell des

Dampfleitungssystems wurden zersägt,in ei−

ne mit Phosphorsäure gefüllte ?Badewanne?

getaucht, unter Strom gesetzt und durch den

dabei ausgelösten chemischen Prozeß (?Elek−

tropolieren?) von den Ablagerungen gerei−

nigt. Der radioaktive Abfall setzt sich dabei

in rostähnlicher Form auf dem Boden ab und

wird, als schwachradioaktiver Abfall, in

Stahlfässer gepackt.
Jedes gesäuberte Teil wird schriftlich

festgehalten und auf seine Strahlung hin

ee

us:

kontrolliert. Ettemeyer: ?Ohne Zustimmung
des Landesamtes für Umweltschutz darfhier

kei raus. Der vor allem in Griebereien
landende Schrott hat nach Angaben von Pro−

jektleiter Wolfgang Stang ?dieselbe natürli−
che Radioaktivität wie jeder andere Stahl

auch?. Mit den vielen tausend Metern Kup−
fer− und Messingrohren, der großen Turbine

und dem gesamten anderen Inventar wird

ähnlich verfahren. 1988 sollen die vom Um− |
w inisterium genehmigten Arbeiterrab−

esseSO.en,
wo

Das schwerste und riskanteste Stück Ar−

beit kommt erst dann. Denn im Reaktor−

gebäudeläßt .es sich nur begrenzt ?elektro−

polieren?. Im 400 Tonnen schweren Druck−

gefäß herrsc Tr

Au nnstäbe eine absolut

tödl?che?Strahlung. Mindestens ein Viertel

des?m Keaktorgebäude montierten Stahls

und große Mengen des Betonschutzschilds
um den ?heißen Kern? herum sinddurch

jah−

lich ist. Ettemeyer und Stang setzen auf den

Faktor Zeit. Deshalb soll das rund um die|

Uhr mit Kontroll− und Betriebspersonal be−

setzte Reaktorgebäude, in dem noch immer
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bis auf wenige Eingänge zugemauert wer−

den. Kobalt 60, die Strahlungsquelle Nummer

eins, hat eine ?Halbwertzeit? von fünf Jahren.

Das heißt: In diesem Zeitraum baut sich die |

Strahlung je alfte ab. ?In
\

Jahr. al−

so relativ ungefährlich zu machensein.?
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?Keine Hexenkunst?

Wie dann das Druckgefäß zerlegt, der Be−

tonmantel gesprengt oder der Abtransport
des auch in 20 Jahren hochgefährlichen Ab−

bruchmaterials bewerkstelligt wird, auf die−

se und eine Reihe anderer Fragen gibt es

noch keine Antworten. Niemand weiß zudem,

für den ZurVerfügung steht. ?Mit
|

ein bißchen Ingenieurverstand", meint:Rein−

hardt Ettemefer,?ist das jedoch alles mach−

bar; es<ist keine Hexenkunst.? Und Stang

sagt: ?Es gibt viele Wege. Wir suchen den kür−

zesten und billigsten.? Das bayerische Um−

weltministerium, das Landesamt für Um−

weltschutz und die Reaktorsicherheitskom−
mission des Bundesinnenministeriums su−

chen mit.
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